1. Szene
Vor dem Vorhang

Fred 
Fred 
(kommt mit Rucksack bepackt durch den Zuschauerraum. Er schimpft und 

flucht): Ich bin doch der Depp der Nation. Den blödesten Job krieg immer 
ich. Hab ich was verbrochen in meinem Leben? Hab ich was verbrochen? Ich frag euch! Nein ich hab nichts verbrochen und trotzdem bin ich der Depp. Der Fred ist der Depp. Wenn keiner im Team den Job machen will, absolut keiner, wer kriegt ihn??? Richtig, der Fred. Und dies ist der scheußlichste Job, den ich je hatte. Camino primitivo. Der Name allein spricht schon Bände. Primitivo! Alle, die man trifft: primitivo, die Bevölkerung: primitivo, der Weg und das Wetter: primitivissimo wie der Italiener sagen würde. Aber Fred macht ja alles. Fred ist ja der Depp. (er zieht ein Foto heraus und zeigt es einigen Zuschauern): Kennen Sie den? Schauen Sie sich das Bild genau an. Kennen Sie den? Natürlich kennen Sie ihn nicht. Keiner kennt ihn. Ist auch logisch. Das Bild ist 30 Jahre alt und ist mir außerdem in eine Pfütze gefallen. Aber Fred soll ihn finden. Super. Und das auf diesem Weg rauf und runter, rauf und runter. Da, schauen Sie sich das an: Schon wieder geht’s rauf: Verdammte Scheiße.
Fred geht die Stufen neben der Bühne hoch und verschwindet hinter dem Vorhang. 
2. Szene (Hauptbühne)
Vorhang geht auf. 
Simon, Julia, Ben

Simon sitzt auf einer kleinen Bank und isst seine Brotzeit: Tomaten, Weißbrot, Chorizo, Käse. Den Rucksack hat er neben sich stehen. Nach einer Weile kommt ein junges Pärchen (Julia und Ben) und will an ihm vorbei gehen.

Beide:
Buen camino.

Simon:
Buen camino. – S topp!

Das Pärchen schaut ihn verwundert an.

Simon:
Wrong way! Camino this direction (deutet in die Richtung aus der sie gekommen sind).
Julia:
Oh. Thank you.

Ben:
Very friendly. Where do you come from?

Simon:
Germany.

Julia:
Deutschland. Ach, da könne wir auch deutsch spreche.

Simon:
Schön, mei Englisch is eh ned so guad. – Holland?

Ben:
Niederlande.

Julia:
Wir habe gedacht, der camino geht hier weiter. Haben keinen Pfeil gese-


hen.

Simon:
Ja, der is a bisserl versteckt. Da san Hortensien drübergwachsen.

Ben
(schaut auf sein Smartphone): Stimmt. Wir sind ein wenig abseits.

Simon:
Na ja. Mit Abseits kennts Ihr euch doch aus in Holland, oder.

Ben:
Versteh ich nicht.

Simon:
Fußball. Der holländische Fußball is doch aa a bisserl im Abseits. Ha, ha, 

ha.

Ben:
Ich bin keine Fußballfan.

Simon:
War aa nur a Witz. I mag die Holländer gern. De san immer freundlich. De 

trifft ma überall.

Julia:
Ja, wir kommen viel rum in unsere Leben.

Simon:
Mögts a bisserl was mitessen? De Wurscht glangt aa für drei.

Julia:
Nein viele Dank. Aber wir haben noch 5 Würste in unsere Wohnwagen.

Simon:
Seids Ihr wirklich mit’m Wohnwagen da???

Ben 
lacht.

Julia:
War auch eine Witz.

Simon:
1:0 für euch. Gfoit ma gar ned, wenn die Holländer in Führung gehnga. Da 

setzts euch her.

Julia und Ben nehmen die Rucksäcke ab und setzen sich.

Julia:
Ich brauche jetzt sowieso Pause. Füße tun weh.

Simon:
I bin der Simon. Und wia hoaßts Ihr?

Julia:
Julia.

Ben:
Ben.

Simon:
Vui junge Leut gehn den Weg. Hätt i mir gar ned denkt. Aber des is schee. 

Des gfoit ma.

Ben:
Das ist uns auch aufgefallen.

Simon:
Der camino primitivo is ja ned der leichteste Jakobsweg. Immer bergauf 

und bergab. Für uns Bayern ned so a Problem. Mir san des Berg-steigen 

g’wohnt. Aber Ihr? Oiß flach. Höchstens Gegenwind, sonst nix. Respekt.

Julia:
Man gewöhnt sich nur allmählich daran. Ben ist schneller als ich.

Simon:
Na ja. Gewöhnen. So lang is der Weg ja ned. 300 km. Da hat ma ned vui 

Zeit zum Gewöhnen. Ihr werd’ts ja wahrscheinlich aa in Oviedo g’startet 

sei.

Ben:
Nein, in Oviedo nicht.

Simon:
Versteh, waar euch wahrscheinlich zu weit, gell. Seids später ei’gstiegen?

Julia:
Enkhuizen.

Simon:
Des Kaff kenn i gar ned. I kann mir de gan
zen Namen da eh ned so mer

ka. Wo is’n des? Drenterhoi von dem Buckel da?

Ben:
Das hab ich nicht verstanden.

Simon:
Drenterhoi von dem Buckel. Auf holländisch: Is des glei hinter dem Hügel da? Wia hat’n des Nest g’hoaßen?

Ben:
Enkhuizen.

Julia:
Das ist in den Niederlanden.

Simon
Wia, in den Niederlanden?

Ben:
Wir sind von zuhause losgegangen. Enkhuizen. In den Niederlanden.

Simon:
Jetzt verarschts mi aber scho, oder?

Ben
Nein.

Julia:
Ein Holländer ist auch ohne Wohnwagen beweglich.

Simon
Ja mi leckst am Arsch. Und wia lang seids Ihr da scho unterwegs?

Ben:
3 Monaten.
Simon:
Leckomio. Des gfoit ma echt. 3 Monat! Wiavui Kilometer habts denn da 

scho auf’m Buckel?

Ben:
Bis jetzt (schaut auf sein Smartphone) 2743.

Simon:
Baaaaa. Und was sagen da eure Haxen?

Julia:
Wie???

Simon:
Wie geht es den Beinen?

Julia:
Waren eingelaufen genau bei Kilometer 928.

Simon:
Echt?

Julia:
Kleine Spaß. Meine tun immer noch weh. Ben 
wie Automat. Läuft mir 

immer davon.

Simon:
Du gfoist ma. Ben, da hast an guaden Fang gmacht mit der. Der daad i 

ned davonlaufa. Oder g’hörts Ihr gar ned zsamm, Ihr zwoa?

Julia:
Das wissen wir noch nicht.

Ben:
Fast noch nicht.

Simon:
Wia moants Ihr des?

Julia:
Wir wollen heiraten, vielleicht. Aber...

Ben:
…bevor wir das machen, wollten wir gemeinsam einen ersten langen Weg 

gehen.

Julia:
Einen steinigen Weg.

Ben:
Mit viel Auf und Ab.

Julia:
Und in Santiago entscheiden wir uns.

Simon:
Baaaaa. Echt?

Julia:
Echt.

Simon:
A guade Einstellung. Find i echt guad.

Julia:
Und bei dir?

Simon:
Wia bei mir???
Julia:
Warum gehst du den Weg?

Simon:
Bei mir? Ja eigentlich is’ bei mir genauso wia bei euch, bloß anders.

Ben:
Ich dachte immer ich kann deutsch, aber ich verstehe wohl doch nichts.

Simon:
Du verstehst glaub i scho ganz guad, aber i bin a diamoi – oiso manchmoi 

– a weng kompliziert.

Julia:
I denke ich hab dich verstanden. Du hast eine Frau, aber du weißt nicht ob 

du bei ihr bleiben sollst.

Simon: 
Wia kommst jetzt auf des?

Julia:
Hast du doch gerade gesagt, „genauso aber anders“. Als Frau verstehe 

ich das.

Simon:
Des is mir aa scho oft aufg’falln. Wennst ana Frau was logisch erklärst, 

kapiert sie’s ned. Wennst as aber umständlich machst und oiß verdraahst, 

dann schnackelt’s glei.

Ben:
Snackelt’s???
Julia:
Mit snackel meint er, dann greifen die Zahnräder in einander.

Simon:
Ja genau, so konn ma’s aa sagen. Wie weit wollts denn heut no geh?

Julia:
Bis Salas.

Ben:
Nein bis Bodenaya.

Julia:
Das ist viel zu weit Ben.

Ben:
Das sind nur 8 km mehr. Jetzt ist es 14:00 Uhr. Was willst du um 16:00 

Uhr schon in der Herberge?

Julia:
Vielleicht einmal ein bisken ausruhen?

Ben:
Ausruhen kannst du auf dem Weg. Bis Bodenaya gibt es fast keine Berge.

Julia:
Aber meine Füße tun weh. Also gehen wir bis Salas.

Ben:
Aber in Bodenaya gibt es eine schöner Herberg.

Julia:
Das ist mir egal.
Ben:
Aber mir nicht.

Julia:
Wir müssen doch nicht jede Tag 30 km und mehr laufe.

Ben:
Dann gehen wir halt langsamer, dann geht es schon.

Julia:
Du langsamer? Da müssen ich lachen. Du manchmal nicht aufzuhalten. 

Immer weiter, immer weiter. Ultreja, ultreja. Manchmal brauchen Pause.

Ben:
Aber nicht 5 Pausen in eine Tag!

Julia
(schnallt sich den Rucksack um): Dann geh doch du nach Bodenaya, 

wenn dort ist so schön. Ich geh bis Salas. Du Sturkopp (geht).
Ben:
Wer ist Sturkopp, du oder ich? Was sagst du Simon? Julia will immer recht 

haben, immer. Und Weg ist doch so schön, gar nix bergig. (schnallt sich 

dabei Rucksack um und geht auch): Buen camino.

Simon
(zu sich): Bergig scho aa, aber vor allem stoanig. Und Stoana müasst’s Ihr 

zwoa auf euerm Weg scho no a paar wegraama. Glaub i (steht auf und 

schnallt sich seinen Rucksack um).

3. Szene (Hauptbühne)
Leo, Fred, Christa

Leo sitzt mit seiner Gitarre am Wegesrand, spielt und singt. Nach einer Weile kommt Fred, hört kurz zu und unterbricht ihn dann.

Fred:
Sitzen Sie schon länger da?

Leo.
Mei, a Zeitlang hoid.

Fred:
Zeitlang? Wie lange ist das, a Zeitlang?
Leo:
Ja so lang hoid wia i da hock.

Fred:
Hocken Sie da jetzt Minuten oder Stunden? Eine Zeit definiert man in Mi

nuten und Stunden und Tage und Wochen und… und so weiter. Und man 

kann die Zeit zum Beispiel auf einer Uhr ablesen.

Leo:
Schaug i aus, ois ob i a Uhr hätt?

Fred:
Eigentlich nicht.

Leo:
Oiso, was wuist dann?

Fred:
Ich nehme jetzt mal an, Sie sitzen hier schon eine geraume Zeit…
Leo:
Sag i doch, a Zeitlang.

Fred:
Also a Zeitlang. (zieht sein Bild heraus und zeigt es ihm): Ist der vorbeige

kommen?

Leo
(sieht es lange an): I glaub scho.
Fred
Wirklich? Eine erste Spur! Wann?
Leo:
Was zoihst denn? I geh auf Minga zruck, woaßt scho. I brauch a Geld.

Fred:
Da haben Sie 10 Euro, aber eine Quittung brauch ich. Da bitte unter

schreiben. Wann kam 
der vorbei?

Leo:
Zwanzge.

Fred:
Zwanzig Minuten?

Leo:
Zwanzg Euro. Mit Zehne kimm i ned weit.

Fred:
Sie sind ja ein Halsabschneider. Da, 20 Euro. Und wie lange ist das jetzt 

her, dass der vorbeikam?

Leo:
Mei, i daad sagen… a Zeitlang scho.

Fred:
Heute, gestern, vorgestern?

Leo:
I hock ja erst seit heut da.

Fred:
Also heute. Und woran haben Sie ihn da auf dem Foto erkannt? Das ist 

ein sehr schlechtes Foto.

Leo:
An de Haar.

Fred:
Aber der auf dem Foto hat einen Hut auf, da sieht man keine Haare.

Leo:
Und der wo vorbeikomma is, hat aa an Huat aufg’habt und deswegen hob 

i aa koane Haar g’sehng. Dann muass er’s gwesen sei.
Fred:
Oh Gott!

Leo:
Des ham scho mehra zu mir g’sagt.

Leo spielt wieder und Fred geht. Zugleich kommt Christa, Fred zeigt ihr das Bild. Beide reden – für die Zuschauer ohne Ton, nur mit Gesten – mit einander, während Leo spielt. Christa betrachtet das Bild und schüttelt den Kopf,  redet sichtbar auf Fred ein, der aber schnell verschwindet.

Christa
(zu Leo):
Können Sie mal aufhören zu spielen und von mir ein Foto ma-


chen?
Leo:
Da muass i ja extra aufsteh.

Christa:
Ja und? Ein Jakobsweg ist zum Gehen da und nicht zum Sitzen. Passen 

Sie auf, ich leg da meinen Rucksack hin und stell mich daneben und Sie 

fotografieren.

Leo:
Des kost 5 Euro.

Christa:
Sie sind ja ein witziges Kerlchen. (reicht ihm ihr Handy): Da, ich hab’s 

schon eingestellt. Sie müssen nur noch draufdrücken. Da unten wo der 

runde Punkt ist, Sehen Sie den Punkt? Das ist schon gut, dass man mit so 

einem Handy heute auch fotografieren kann. Spart man sich schon wieder 

Gewicht. Früher hatte man ja immer noch einen Fotoapparat mit. Wissen 

Sie was so eine Spiegelreflex wiegt? Unmengen sag ich Ihnen. Haben Sie 

schon gedrückt? Halt halt, die Muschel! Die Jakobsmuschel sieht man 

nicht, die muss ich noch drapieren. So jetzt. Einfach noch mal drücken. 

Machen Sie ruhig noch ein Bild. Oder warten Sie, vielleicht lieber noch 

zwei oder drei. Kann man ja wieder löschen. Sie glauben ja gar nicht, wie 

viele Fotos da auf so einer Festplatte Platz haben. Ich sag immer lieber 

ein, zwei Bilder mehr als eins zu wenig. Löschen kann man immer. – Ha

ben Sie’s?

Leo:
5 Euro.

Christa:
Wo sind Sie denn gestartet?

Leo:
Santiago.
Christa:
De Chile? War ein Witz. Da müssten Sie ja über den Ozean. Da kann man 

nicht gehen. Hat bisher nur einer geschafft. Aber das waren Sie wohl
 
nicht. Nehme mal an „de Compostela“. Dann gehen Sie ja rückwärts. Hab 

ich auch 
schon mehrere getroffen. Raten Sie mal, wo ich gestartet bin. 

Nein raten Sie nicht, ich sag’s Ihnen. Das kann man nämlich gar nicht er

raten. In Irun. Ja jetzt staunen Sie, nicht. Mit Irun 
rechnet man nämlich 

nicht, wenn man auf dem Camino primitivo ist. Übrigens: Buen camino! 

Hab ich noch gar nicht gesagt. – Ja Irun, dann zunächst auf dem Norte. 

War mir aber zu langweilig. Bin dann mal einfach links abgebogen. Ist ein 

bisschen anspruchsvoller hier über die Berge. Und wenn ich in Santiago 

bin, wissen Sie was ich dann mache? Nein können Sie nicht wissen. Das 

glaubt keiner. Dann flieg ich nach Porto und geh von dort nach Santiago. 

Ich sag immer, alle Wege führen nach – nein nicht wie Sie meinen nach 

Rom – nach Santiago. Der Weg von Porto fehlt mir noch, bin schon 

fast alles gegangen. 

Leo:
Du glaubst ned wia wurscht mir des is.

Christa:
Ich heiße übrigens Christa, und Sie? Übrigens wenn man so viel geht wie 

ich, da muss man mit dem Gewicht sparen. Wissen Sie was ich dabei ha

be? So wenig wie nur möglich. Einen BH und zwar den, den ich anhabe. 

Der wird jeden Tag gewaschen. Und ein Ersatzhöschen. Falls eins mal 

nicht trocken wird. Regenklei
dung sowieso. Man muss ja mit allen Wet-


terbedingungen rechnen. Sie glauben nicht, was ich da schon alles erlebt 

habe. Mir macht keiner mehr was vor…
Leo 
(nimmt seine Gitarre und Rucksack und flüchtet): Leck mich doch glei oiß 

am Arsch…

Christa:
Der singt zwar, aber gesprächig ist der nicht.

Vorhang zu.

4. Szene  (Nebenbühne)

Simon, Jakob, Dirk

Die drei kommen durch den Zuschauerraum.

Dirk:
Wie geht’s euch mit den Füßen?

Simon:
Der linke duad ma scho gscheit weh. Deswegen geh i oiß mit rechts.

Dirk:
Wie mit rechts, wie soll das funktionieren?
Simon:
War a Spaß. Wir brauchan jetzt einfach a Pause. Dann geht’s scho wie

der. Vielleicht. Und wenn ned, dann ned.

Jakob:
Pausen wirken oft wie Wunder.

Simon:
Klar. Deswegen geh i ja den Weg. Einfach moi a Pause macha. Von al-


lem. 

Dirk:
Soll ich euch mal etwas sagen?

Simon:
Wir werden’s ned vermeiden könna.

Die drei kommen jetzt an der Nebenbühne an.

Dirk:
Da seht mal. Das ist doch ein schönes Plätzchen für ein Päuschen.

Jakob:
Wo er recht hat, hat er recht, der Dirk.

Simon:
Wia lang ham wir scho nix mehr trunka?

Jakob:
Seit mindestens 5 Kilometer.

Simon:
Dann werd’s Zeit.

Dirk:
Ich sag euch was. Trinken ist enorm wichtig. Gerade in der Höhenluft, da 

du hier einen erhöhten Flüssigkeitsverlust hast und zusehen solltest, dass 

das Blut dünn bleibt. Es kann nie verkehrt sein, genügend Wasser bei ei-


ner Bergwanderung dabei zu haben. Von daher lieber einen Liter zu viel 

als zu wenig mitnehmen, sag ich immer. Ich hatte letztes Jahr in Öster-


reich eine Radtrainingstour auf eine Passhöhe absolviert. Dabei war ich so 

mit dem Bezwingen des Berges beschäftigt, dass das Trinken etwas 
zu 

kurz kam, was ich dann noch den ganzen restlichen Tag zu spüren be-


kommen sollte.
Simon:
Dirk, jetzt wennst ned boid saufst, dann derdürschst.

Dirk:
Ja ist gut, ich spreche mal wieder zu viel.

Simon:
Sauf.

Dirk
(trinkt): Ihr müsst es mir sagen, wenn ich euch lästig falle.

Jakob:
Passt scho Dirk.

Dirk:
Ich bin halt mal so wie ich bin, versteht Ihr?

Jakob:
Jeder is so wia er is.

Simon hat seine Schuhe und seine Socken ausgezogen und beginnt seine Füße einzuschmieren.

Dirk;
Ich könnte jetzt die Schuhe nicht ausziehen. 

Simon;:
Warum ned?

Dirk:
Dann könnt ich gleich hier mein Zelt aufschlagen. Ich hab aber kein Zelt 

dabei. Wenn ich jetzt die Schuhe ausziehe, dann komm ich an
schließend 

nicht mehr rein in die Schuhe.

Simon:
Muasst as hoid gscheit schmiern. Dann geht’s scho. Dann macht’s flutsch. 

Verstehst.

Dirk:
Ich möchte ja nicht jammern, jammern ist nicht mein Ding. Aber ich glau-


be, bei mir ist die ganze Sohle offen. Da kommt vermutlich das bloße 

Fleisch durch.

Jakob
Wie kommst denn auf des?

Dirk:
Ich spür das. Heut Abend lasse ich die Socken lieber an. Die kleben be-


stimmt am Fleisch.

Simon:
Des daad i ned.
Dirk:
Warum?

Simon:
Weil die neue Haut dann über die Socken drüber wachst. I hab moi oan 

g’sehng, bei dem war des a so. Hod fei bläd ausg’schaut.

Dirk:
Echt? Wo war das?

Simon:
In einem Fantasy-Film. Ha, ha, ha.

Jakob:
Wir sollten uns jetzt überlegen, wie weit wir heute noch geh’n.

Dirk:
Was habt Ihr für einen Plan, Jakob?

Jakob:
Keinen Plan. Wir reden jetzt einfach drüber.
Simon:
Wir müassen aa ned zsammbleiben. Jeder konn so weit geh wia er moant.

Jakob:
Des seh i aa so. Gestern von Salas bis Campiello, des war a ganz schee-


ner Hatscherer.

Simon:
34 km warn des.

Dirk:
Was war das?

Simon:
34.

Dirk:
Nein das andere von Jakob.

Jakob:
A Hatscherer. Des kommt aus dem arabischen „hadsch“. Pilgern. In dem 

Fall lang pilgern. Hatscherer.

Dirk:
Na ein so langer Hatscher reicht doch. Dann könnten wir heute ja mal et-


was kürzer treten.

Jakob:
Du moanst oiso bis Pola de Allande?

Simon:
Des is ja scho da unten. zwoa Kilometer. Dann san ma um kurz nach 

zwölfe dort.

Jakob:
A bisserl früah.

Dirk:
Tut unseren Füßen auch mal gut.

Simon:
Oiso mir is des z’ früah. I geh weiter. Schee, dass ma uns kennenglernt 

ham in der Casa Herminia.

Jakob:
I geh aa mit. Ein Camino muass auch moi weh tun.

Dirk:
Na mir tut er weh. Keine Frage. Wir müssen ja nicht gleich wieder einen 

Hatsch oder wie das heißt machen. Gehen wir halt noch fünf km.

Simon:
I hab mir denkt, du hast koa Zelt dabei.

Dirk:
Wieso Zelt?

Simon
Weil in fünf km nix kommt. Entweder dableiben oder bis Berducedo.

Jakob:
Des san nochmoi 17 km.

Simon:
Über den höchsten Pass vom Primitivo, Puerto del Palo.

Dirk:
Also gut, wenn es nicht anders geht.

Simon:
Doch Dirk, es geht scho anders. Da unten is Allande.

Dirk:
Wenn Ihr das schafft, dann schaff ich das auch.

Jakob:
Und deine offenen Füße?

Dirk:
Ich bin hart im Nehmen.

Simon:
Guat, dann pack ma’s. Aber g’jammert werd ned. 

Dirk:
Ich jammere nie.

5. Szene
Christa, Dirk, Simon, Jakob

Christa
(von oben hinter dem Vorhang): Hallo, Hilfe, Hilfe! Ist da wer?

Dirk:
Da hat jemand gerufen.

Simon:
Des konn ma ned überhörn.

Christa:
Hier bin ich. Hier. Ich hab mich verfangen. Im Gestrüpp. Ich komm nicht 

mehr los. 

Jakob:
Bleiben S’ ruhig, wir kommen.

Christa:
Beeilen Sie sich. Das ist furchtbar hier. Aber Sie müssen die Augen zuma-


chen. Ich hab kein Höschen an.

Simon:
Dirk, des is a Fall für di.

Dirk:
Warum für mich?

Simon:
Augen zu und durch. So bist du einfach.

Jakob:
Außerdem hast du keine Frau.

Simon:
Stimmt. Des waar jetzt a guade Gelegenheit.

Christa:
Ja kommt schon bald wer?

Simon:
Ja glei!

Dirk:
Aber Ihr seid Zeugen, nicht dass die noch behauptet, ich hätte sie verge

waltigt oder sonst was.

Simon:
Wir passen auf. Keine Sorge.
Dirk:
Ich komme gute Frau.

Christa:
Aber Augen zu, gell.

Dirk geht hinter den Vorhang

Simon:
Jakob, er is einfach a zaacher Hund, der Dirk.

Jakob:
Er duad mir manchmal a bisserl leid. Vielleicht solltest ihn ned so verar-


schen, Simon.

Simon:
Dua i des?

Jakob:
Manchmal scho.

Simon:
Des merk i gar ned. Guad, i reiß mi zsamm. Aber i glaub, a diamoi braucht 

er’s aa.

Jakob:
Er kann hoid ned raus aus seiner Haut. Wer kann des scho? Vielleicht 

geht er ja den Camino, um über sich nachzudenken.

Simon:
Machst du des?

Jakob:
Klar.

Simon:
I aa. Aber i woaß no ned wo i hi wui.

Jakob:
Des woaß i aa no ned.

Simon:
Scheiße waar’s, wenn wir nach Santiago kommen und da wissen ma’s 

immer no ned.

Jakob:
I glaub, des macht nix. Wichtig is, dass ma erst amoi anfangt zum Denken. 

Wenn dir in Santiago des Liacht no ned aufganga is, dann vielleicht spä-


ter.

Simon:
Da hast du vielleicht recht.

Jakob:
Der wichtigste Schritt is immer der erste, woaßt.

Christa und Dirk kommen dazu.

Jakob:
Buen Camino.

Christa:
Ja buen Camino. Wissen Sie, wie lange ich da gefangen war? Können Sie 

nicht wissen, Sie waren ja nicht dabei. Gott sei Dank einerseits, wegen 

meinem Höschen. Schlecht aber, weil ich da mindestens eine Stunde ge-


fangen war. Ihr Männer habt es ja gut. Wenn Ihr mal austreten müsst, 

dann stellt Ihr euch einfach an den nächsten Baum. Bei uns ist das nicht 

so einfach. Erstmal eine geeignete Stelle erkunden, die nicht einsichtig ist 

und die findet man immer dann nicht so leicht, wenn es eilt. Und bei mir 

war es eilig, davon können Sie ausgehen. Leider hab ich vorher die Wild-


rose nicht gesehen. Kennen Sie Wildrosen? Stacheln ohne Ende sag ich 

Ihnen. Na ja, wenigsten hatten es die Stacheln nur auf mein Höschen ab-


gesehen. Ich konnte nicht mehr vor und nicht mehr zurück. Der Rucksack 

stand zu weit weg, sonst hätte ich eine Schere genommen und hätte das 

Höschen zerschnitten. Hab dann versucht, es mit den bloßen Händen zu 

zerreißen. Mit den bloßen Händen sag ich Ihnen. Sie glauben nicht, wie 

widerstandsfähig so ein Höschen ist. Das ist auch nicht aus Bangladesch. 

Das war richtig 
teuer sag ich Ihnen, richtig teuer. Ich hab nicht viel in mei-


nem Rucksack, aber das was ich dabei habe hat Qualität. Dachte schon, 

ich komm da nicht mehr raus.

Simon:
Aber jetzt sans ja do. (sarkastisch): Ham wir ein Glück!

Christa:
Wieso Sie? Ich! Na ja, Dirk war der Retter in der Not. Ganz Gentleman. 

Kam an mit geschlossenen Augen. Hatte schon Angst, der verfängt sich 

auch noch im Gestrüpp.

Simon:
Des hätt i sehng mögen.

Christa:
Ich hab ihn dann zu meinem Rucksack dirigiert und er hat mir dann die 

Schere gereicht. Sehen Sie sich mal mein Höschen an. Jammerschade, 

sag ich Ihnen! Jetzt hab ich nur noch eines. Mein Ersatzhöschen muss 

jetzt ran. Ich heiße übrigens Christa, und Sie? Übrigens, wenn man so viel 

geht wie ich, da muss man mit dem Gewicht sparen. Wissen Sie was ich 

dabei habe? So wenig wie nur möglich. Einen BH und zwar den, den ich 

anhabe. Der wird jeden Tag gewaschen und eben jetzt noch mein Ersatz

höschen. Hab ich gleich angezogen, nicht dass Sie meinen ich gehe ohne. 

Man muss ja mit allen 
Wetterbedingungen rechnen. Also muss man auch 

Regenkleidung mitnehmen. Sie glauben nicht, was ich da schon alles er-


lebt habe. Mir macht keiner mehr was vor…
Jakob:
I glaub, wir gehn dann moi los.

Simon:
Ja Jakob, wenn du des scho sagst.

Dirk:
Ich schließe mich an.

Simon:
He Dirk, waar des koane für di?
Dirk:
Kein Kommentar.

Alle drei:
Buen Camino (machen sich auf den Weg).
Christa:
He, halt. Ich komm mit. Ich muss mir nur noch die Schuhe anziehen und 

mich ein wenig schminken. War ja schließlich stundenlang im Dschungel. 

– Weg sind sie! Schade. Da trifft man mal ein paar Männer, die gar nicht 

mal so schlecht aussehen und dann sind sie gleich wieder weg. – Na ja, 

gesprächig waren sie ja nicht gerade. Aber die gehen bestimmt bis Pola 

de Allande. Da trifft man sich wieder. Den Dirk finde ich gar nicht so 

schlecht. Gentleman. Einfach die Augen geschlossen. Aber ein bisschen 

blöd ist er wohl auch. Hätte ja wenigstens ein bisschen gucken können.

6. Szene
Christa, drei junge Letten (Lauris, Junge), (Ruta, Mädchen), (Maris, Mädchen)  

Die drei kommen über den Zuschauerraum. 
Christa
Hallo! Huhuuu! – Na, wo kommt Ihr denn her?
Lauris:
We don’t understand.
Ruta:
Buen Camino.

Maris:
Buen Camino

Christa:
Also ich bin die Christa. Stellt euch mal vor, was mir gerade passiert ist…
Ruta:
Where do you come from?

Christa:
Von da oben (deutet auf die Hauptbühne). – Ach so, von Germany.

Maris:
We come from Latvia.
Christa:
Okay. (sehr lang gezogen): Also Leftitten. Egal. Stellt euch vor, ich war für 

kleine Mädchen und was ist mir passiert? Ich bleibe im Gestrüpp mit 
mei-


nem Höschen hängen. Aber so, dass ich weder vor noch zurück kann. 

Könnt Ihr euch das vorstellen? Nein könnt Ihr nicht. In meiner Not schreie 

ich um Hilfe und schließlich kommt Dirk, der mich befreit. Ich habe nämlich 

immer eine Schere in meinem Rucksack. Schere muss sein. Aber wenn 

man so viel geht wie ich, da muss man mit dem Gewicht sparen. Wissen 

Sie was ich dabei habe? So wenig wie nur möglich. Einen BH und zwar 

den, den ich anhabe. Der wird jeden Tag gewaschen und immer ein Er-


satzhöschen. Hab ich noch nie gebraucht. Aber jetzt war es so weit. Hab 

ich gleich angezogen, 
nicht dass Sie meinen ich gehe ohne. Man muss ja 

mit allen Wetterbedingungen rechnen. Sie glauben nicht, was ich da 

schon alles erlebt habe. Regen, Hagel, Blitz, Donner, ja einmal sogar 

Schnee… Hören Sie mir überhaupt zu? Ich finde das ja unverschämt mit 

diesen neuartigen Handys. Da braucht man sich nicht mehr wundern, 

wenn die Jugend nur noch im Internet kommuniziert statt sich mal so rich-


tig auszusprechen. Furchtbare Zeit ist das. Eine furchtbare Zeit. Warum 

geht Ihr diesen Weg überhaupt? Man muss doch auch mal zur Ruhe 

kommen.

Die drei haben schon längst ihr Smartphone hervorgeholt und blicken nur dort hinein ohne Christa zu beachten.

Licht aus.
